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Ein Wort zuvor




Unser Garten





Stell dir unsere Gesellschaft als
Garten vor, der fruchtbar ist und in dem Vieles gedeiht. Wer soll
sich in welcher Form um diesen Garten kümmern? Wollen wir den
Garten belassen, wie er ist, und sollen wir nicht eingreifen?
Können wir ihn noch nutzen, wenn er verwildert ist? Oder ist es
vernünftiger, ihn nur so zu gestalten, dass wir Spaß daran finden,
ihn zu nutzen? Was ist störend und womit kommen wir zurecht, auch
wenn es stört?



Möglicherweise kann uns ein Plan
helfen, um den Garten zu bekommen, der uns Freude bereitet und den
wir genießen können, um Erholung und Zuflucht zu finden. Ja genau
das möchte ich, genau diesen meinen Garten nach meinen Bedürfnissen
und nach meinem Geschmack. Auf geht's!





Aber halt! Der Garten gehört mir ja
nicht allein. Da gibt's noch jede Menge Miteigentümer mit ganz
anderen Vorstellungen.



Wie können wir uns einigen? Wird sich
einer mit Gewalt durchsetzen wollen? Werden wir Kompromisse suchen
und vielleicht sogar einen Konsens finden? Wenn ich auch nicht den
gesamten Garten nach meinen Vorstellungen und Ideen gestalten kann,
aber einen kleinen Teil möchte ich für mich allein. Hier darf ich
mich entfalten und niemand soll mich stören. Alles, was da wächst,
darf ich nach Lust und Liebe hegen und pflegen.





Unser Garten hat sich entwickelt.
Einiges ist gewaltig gewachsen, Manches ist eingegangen; wurde auch
nicht mehr gepflegt.1 Jeden Tag - oder fast
jeden Tag - gehe ich aufmerksam durch. Vieles bereitet mir große
Freude, Manches würde ich gerne ausgraben. Die Mitbesitzer möchte
ich von meinem Plan überzeugen. Es werden nicht alle mitmachen. Die
haben auch andere Vorstellungen. Gelegentlich gelingt es den
Nachbarn, mich von meinen Ideen abzubringen, und sie überzeugen
mich von ihren.





Im Laufe der Jahre hat sich Einiges
verändert: Es gibt neue Pflanzen, die wir entdeckt haben; es gibt
neues Bearbeitungswerkzeug, das wir angeschafft haben. Damit ist
die Gartenarbeit einfacher geworden.



Es gibt aber auch Entwicklungen, die
mich beunruhigen. Da gibt es einen Verwalter, den wir selbst
wählen. Der wird immer bestimmender und versucht, uns die
Verantwortung für den Garten zu nehmen. Er unterstützt uns in
vielen Bereichen, ohne dass dies - zumindest nicht in diesem Ausmaß
- erforderlich ist. Mit vielen kleinen Süßigkeiten besticht er uns
und will uns die Verantwortung entziehen.



Daneben gibt es allgemeine
Entwicklung, der viele von uns erlegen sind: Ursprünglich sollte
uns unser Garten am Leben erhalten. Heute bauen wir so viel an und
ernten so viel, was wir teilweise gar nicht brauchen oder nicht
verbrauchen können. Im Mittelpunkt steht nicht mehr unser
Überleben. Alles ist darauf ausgerichtet, die Ernte zu maximieren
und möglichst viel zu verkaufen. Am Erlös sind aber nicht alle
beteiligt, den Gewinn teilen sich nur wenige. Zur Gewinnmaximierung
ist uns jedes Mittel recht. Derzeit wird der Boden so überdüngt,
dass nicht mehr sicher ist, wie lange er noch genutzt werden kann.
Durch den Dünger vergiften wir uns sogar selbst.



Neben unserem gibt es noch andere
Gärten. Früher haben wir uns von denen sehr viel geholt, ohne dafür
etwas zu bezahlen. In der Zwischenzeit können die Besitzer von
ihren Gärten kaum mehr leben. Jetzt wollen sie zu uns. Daraus
ergeben sich viele Unruhen und Konflikte.





Mit einigen allgemeinen Neuerungen der
letzten Jahre in unserem Garten, mit der Dominanz des Verwalters
und mit der Gier, die wir derzeit im Anbau entwickelt haben,
beschäftige ich mich in diesem Buch. Es ist ein Buch über die
drohenden Schäden in und an unserem Garten. Die Problematik der
Nachbarn, die zu uns kommen wollen, um in unserem Garten zu
überleben oder um zu naschen, behandle ich nicht. Vielleicht ergibt
sich daraus später ein eigenes Buch.







Was wir gegen die Schwachstellen
unternehmen





Nicht alles ist perfekt in
unserem Garten. Perfekt ist der liebe Gott – und da bin ich nicht
immer ganz sicher. Viele Schwachstellen bestehen schon lange und
sie sind uns bekannt. Trotzdem haben wir nichts unternommen. An
Einiges haben wir uns gewöhnt; es stört uns nicht mehr. Wenn wir
etwas nicht sehen wollen, schauen wir einfach weg. Nicht selten
fehlt uns die Energie, um die Schwächen zu bekämpfen. Da sind wir
"Unterlasser" und nicht mehr "Unternehmer". Die Hauptbeschäftigung
der Unterlasser ist JuS (= J ammern u nd S udern). Auch die Gefahr, dass die eine oder
andere Pflanze nicht überleben wird, reicht nicht, unsere Energien
zu mobilisieren.



Da hoffen wir nur, dass
kein Sturm kommt, der Pflanzen vernichtet. Wobei mancher Sturm
unserem Garten sogar schon geholfen hat. Einen Sturm überleben vor
allem die gesunden Pflanzen, die danach wieder Platz haben.






Was hält uns eigentlich
davon ab, nicht schon in ruhigen Zeiten unseren Garten zu pflegen
und nicht erst im letzten Augenblick – manchmal auch zu spät – zu
reagieren?






	
Wir unterschätzen die
Folgen, wenn wir nicht rechtzeitig etwas unternehmen, weil wir das
Ausmaß des Schadens oft nicht oder falsch beurteilen.





	
Aus
Sorglosigkeit:

So toll und wichtig in
manchen Lebenssituationen die Sorglosigkeit sein kann, für unseren
Garten kann sie gefährlich werden.





	
Aus
Bequemlichkeit:

Die Pflege wird als zu
mühsam und zu aufwendig empfunden. Anderes ist wichtiger.





	
Die Ängste, dass wir
vielleicht auch lieb gewordene alte Pflanzen beseitigen müssen.
Einen Garten ohne die "Alten" wollen wir uns nicht vorstellen. Sie
sind inzwischen "Heilige Kühe" geworden, die wir nicht schlachten
wollen.





	
Die Angst, wenn wir alte
Pflanzen weggeben, dass danach andere zu wuchern beginnen, die wir
eigentlich gar nicht wollen. Es ist eine Angst, dass manche
Pflanzen nach unserem Eingriff zu mächtig werden
könnten.





	
Unsere Gewohnheiten sind
zur Wahrheit geworden. Dazu die Geschichte vom kranken Hahn: Auf dem
Bauernhof erkrankte der Hahn. Als er starb, war die größte Angst,
dass morgen die Sonne nicht aufgeht. Denn es gab eine Wahrheit: Der
Hahn kräht und dann geht die Sonne auf. Das hatten alle gelernt.
Als nächsten Tag die Sonne trotzdem aufging, hatten sie die
"richtige" Wahrheit gelernt. Auch wir müssen noch viel lernen.

 



	
Manche Bäume werden erst
bei starken Stürmen zur Gefahr. Dann werden sie entwurzelt und
richten einen großen Schaden an. Gott sei Dank gibt es wenig
Stürme.

 



	
Wir sind mit der Aufzucht
neuer Pflanzen so beschäftigt, dass uns für die Pflege der alten
die Zeit und die Energie fehlen. Ab und zu sind wir einfach zu
faul.





	
Die
Vogel-Strauß-Politik:

Solange wir nicht
hinschauen, sehen wir nicht alles in unserem Garten. Sollten wir zu
Vieles sehen, was nicht passt in unserem Garten, reden wir uns
unseren Garten auch manchmal schön.





	
Nicht jedes
Wachstum, das unserem Garten schaden könnte, sehen wir als Gefahr.
Oft sieht auch gefährliches Unkraut auf den ersten Blick
verführerisch schön aus, kann aber den Bewuchs gefährden. Aber
nicht alles, was wir für Unkraut halten, ist auch Unkraut, Manches
ist auch "Gutkraut".





	
"Justamentstandpunkte"
einzelner Miteigentümer

Einige Miteigentümer sind
sehr dominant. Und wenn sich diese Mächtigen dann gegen die guten
Ideen stellen, sind Veränderungen nur schwer möglich. Es ist
mühsam; viele von uns geben auf.







Auch in unserem Garten
stoßen wir auf Grenzen



Bei allem, was uns an
unserem Garten stört, müssen wir uns trotz allen Ärgers auf das
Gelassenheitsgebet2 von Reinhold Niebuhr
besinnen: 







Gott, gib mir die
Gelassenheit, Dinge
hinzunehmen, die ich nicht ändern kann,

den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern
kann,

und die Weisheit, das eine vom anderen zu
unterscheiden.









Till Eulenspiegel als Vorlage





Die Corona-Krise hat viele Schwächen
unserer Gesellschaft aufgezeigt. Sie hat mehr Schwächen aufgezeigt,
als sie selbst verursacht hat. Sie hat uns in einen Spiegel sehen
lassen.



Dieser Spiegel hat mich zu "Till
Eulenspiegel" geführt. Till Eulenspiegel ist eine Figur aus dem
Mittelalter, der seinen Mitmenschen auf freche Art die Wahrheit
vermittelte. Die Eule galt bei den Griechen als Vogel der Weisheit,
der Spiegel war Zeichen für die Selbsterkenntnis. Till Eulenspiegel
war also der, der mit Weisheit seinen Mitbürgern die Wahrheit über
sie sagte; sie in seinen Spiegel schauen ließ.





In einem Spiegel sehen wir alles, wir
sehen es aber seitenverkehrt. Das fällt oft gar nicht auf. Wenn es
auch das Gleiche ist, was wir sehen, ist es doch völlig anders.
Wenn du erleben möchtest, wie anders seitenverkehrt ist, schneide
dir selbst die Haare nur mit einem Spiegel. Sorge aber dafür, dass
du danach noch eine Chance auf einen Friseurtermin hast.





Till Eulenspiegel hatte seinen Spaß
daran, anderen zu schaden und ihnen überlegen zu sein. Ob diesen
Spaß auch Corona empfindet, weiß ich nicht. Ob wir etwas ändern
werden, weil uns Corona in den Spiegel blicken lässt, weiß ich auch
nicht. Änderungsnotwendigkeiten gibt es genügend.





Der Spiegel hat einen zusätzlichen
Vorteil: Es gibt viele Stellen und Ecken, die wir ohne Spiegel
nicht einsehen können. Mit dem Spiegel dringen wir in die
verstecktesten Stellen vor.





Den "Till" habe ich durch
"Corona" ersetzt. Corona zeigt - wie Till - , wo unsere Schwächen,
unsere Fehler, unser Hochmut, teilweise unsere Lächerlichkeit und
auch unsere Dummheit liegen. Nur selten versuche ich, einen Weg
aufzuzeigen, der uns von diesen Dummheiten wegführt. Zu viele Wege,
die teilweise erst gebaut werden müssen, gibt es. Manchmal deute
ich die Richtung an, in die "mein Weg" geht.



Mein Weg muss nicht deiner
sein. Aber freuen würde ich mich schon, wenn du mit mir in dieselbe
Richtung gehst.











Formales






Gender Erklärung:



Zur besseren Lesbarkeit
werden in diesem Buch personenbezogene Bezeichnungen, die sich
zugleich auf Frauen und Männer beziehen, generell in der männlichen
Form angeführt, also z.B. "Teilnehmer" statt "TeilnehmerInnen" oder
"Teilnehmerinnen und Teilnehmer".






Wenn ich den Leser in
diesem Buch direkt anspreche, verwende ich das "Du" als
Ansprache .3







	

Precht, Richard David: Die Kunst ... == Einzelnachweise == S.
378: "Ein Garten, der nicht sorgsam bewirtschaftet wird, blüht
nicht auf, sondern er verkommt.... Gleichwohl zeigten sich die
Gärtner unserer Volkswirtschaften töricht. Das Unkraut wurde nicht
mehr gejätet, sondern auch noch gedüngt..."




	

Dieses Gebet habe ich in meinem Buch "Weihnachten etwas
anders Aber schön ist's ja trotzdem" auf S.157 noch ausgebaut und
erweitert.




	

Sobald du zu meinem Buch greifst, bist du für mich schon ein
Freund.








DANKE





Danke für meine Sichtweise






Ich konnte mir bis ins
inzwischen „hohe Alter“ eine kritische Sichtweise bewahren. Diese
Sichtweise wurde durch meine humanistische Ausbildung gestärkt. Vor
allem mit Griechisch bekamen wir Einblick in einen anderen
Kulturkreis, in andere Denkweisen. Verbunden mit den kritischen
Lebenseinstellungen unserer Professoren konnten wir erleben, dass
es nicht überall so ist, wie derzeit bei uns, und dass es auch
nicht überall so sein muss, ohne dass es besser oder schlechter
ist. Wir haben gelernt, dass es anders sein kann.






Durch viele Gespräche mit
Freunden und Bekannten konnte ich meine kritischen
Grundeinstellungen bewahren. Ich danke Euch allen, die Ihr meine
Ansichten akzeptiert und teilweise schätzt. Danke auch für viele
neue Wahrheiten, die ich durch Euch erfahren habe. Ein besonderer
Dank gilt meinem Freund Walter. Seit mehr als 50 Jahren unterhalten
wir uns über Gott und die Welt. Gott sei Dank, sind wir nicht immer
derselben Meinung (W. Churchill: Wenn zwei immer derselben Meinung
sind, ist einer zu viel.). Aber beide haben wir uns einen
kritischen Filter bewahrt, der uns vor einer einseitigen Sichtweise
beschützt.









Danke an meine Familie





Bei meiner Familie möchte
ich mich herzlich bedanken für das Verständnis, das sie mir
entgegenbringt. Ich weiß es zu schätzen, dass Ihr es angenommen
habt, dass ich für Euch einige Jahrzehnte aus beruflichen Gründen
zu wenig Zeit hatte. Und jetzt in der Pension habe ich auch noch zu
schreiben begonnen. Neben der fehlenden Zeit leidet auch die
Achtsamkeit darunter. Während der Arbeit an einem Buch, ist das
Abschalten nicht einfach. Dies wirkt auch auf unsere Begegnungen.
Danke für euer Verständnis.



Herzlichen Dank an meine
Frau Laura. Dir verdankt dieses Buch einerseits viele
Gedankengänge, die aus deinen Ideen und aus deiner Kritik gewachsen
sind. Aber auch die grammatische Korrektheit (Perfekt ist der liebe
Gott!) entstammt deinem sorgsamen Korrekturlesen.







Danke dem Leser



Besten Dank auch dir, der
du zu diesem Buch gegriffen hast. Du sorgst damit für seinen
Erfolg.






Teil 1: Panta rhei (πάντα ῥεῖ): Alles fließt





Dieser Ausspruch von
Heraklit gilt für alle unsere Lebensbereiche. Unsere Gesellschaft,
unsere Kultur, unsere Einstellungen usw. sind immer in Bewegung.
Die Richtung, wohin sich etwas bewegt, ist teilweise vorgegeben,
teilweise ergibt sie sich aus mehreren Kräften, die sich
gegenseitig verstärken oder abschwächen können. Sehr oft können wir
die wirkenden Kräfte nicht eindeutig zuordnen.






So wie in einem Garten
nicht nur schöne Blumen, genießbares Gemüse, Obstbäume und eine
herzerfrischende Wiese gedeihen, genauso - oder oft sogar besser -
gedeiht das Unkraut. Wenn eine Pflanze noch ganz klein ist, können
wir – vor allem wir Laien – oft gar nicht beurteilen, was das
überhaupt werden könnte.






Nicht jedes scheinbare
Unkraut sollen wir bekämpfen, vor allem nicht mit Gift. Das macht
auch vor den schönen Blumen nicht Halt und vergiftet den Boden für
alles Leben.



Bevor wir ein Unkraut
bekämpfen, sollten wir es vorab näher betrachten. Oft schlummert
darin nicht nur Schönheit, auch Heilwirkungen werden vielen
Kräutern nachgesagt. Bevor wir wütend etwas vernichten, was uns
schon bald leidtun könnte, sollten wir vorsichtig ans Werk
gehen.







Keine Ordnung ohne
Regeln




Die Bescheidenheit ist eine
Eigenschaft, die vom Bewusstsein der eigenen Macht
herrührt. Paul Ce'zanne (1839–1906)
Maler





Die Historie 1 sagt 1,



wie Corona die Menschen bestrafte, weil sie nicht brav waren










Wie Gemeinschaften funktionieren





Damit das Zusammenleben in
einer Gemeinschaft (Ehe, Familie, Verein, Gemeinde, Staat etc.)
ohne Reibereien funktioniert, sind einige Bedingungen
einzuhalten:






	
Die Zugehörigkeit jedes
Einzelnen zur Gruppe ist für alle gleich und muss von allen
anerkannt werden.

Was passiert, wenn diese
Bedingung verletzt wird, sehen wir deutlich bei der
Ausländerproblematik, bei Rassendiskriminierungen, bei Wertungen
der Menschen aufgrund von Einkommen und Vermögen, bei
Wertunterschieden zwischen Frauen und Männer etc.

Die Gleichbehandlung
ist in unserer Verfassung
im Gleichheitsgrundsatz geregelt. Wir sollten sie auch
leben.  





	
Geben und Nehmen gleichen
sich aus.

 Jeder muss einen
Beitrag für die Gruppe leisten.





	
Das Aufstellen von
Regeln:

In autoritären Gruppen
erstellen die Mächtigen die Regeln, unabhängig davon, von wem sie
ihre Macht erhalten haben. In demokratischen Gruppen werden Regeln
gemeinsam erarbeitet und beschlossen. Aber auch diese Gruppen
brauchen "Mächtige", die eingreifen, wenn sich die Gruppe auf keine
Regeln einigen kann. Macht zu haben, ist nicht nur ein Recht, es ist auch
eine Pflicht.



Macht ist positiv und
notwendig; Machtmissbrauch ist Gewalt. Die Macht nicht auszuüben,
obwohl man sie hat, ist auch eine Form von
Machtmissbrauch.

Wenn Regeln gebrochen oder
nicht eingehalten werden, sind Sanktionen notwendig, ansonsten ist
das Papier verschwendet, auf das die Regeln geschrieben
wurden.









Wenn die Macht der Mächtigen nicht mehr
reicht






Können die Mächtigen nicht
mehr die Einhaltung der Regeln gewährleisten, werden sich andere
Mitglieder die Macht ergreifen oder die Regeln verlieren ihre
Gültigkeit. Solche Machtübernahmen erleben wir in der Natur bei
jedem Kampf um die Rudelführerschaft.



Um die Macht trotz eigener
Schwäche zu behalten, gibt es eine beliebte Ausflucht: Man greift
auf die Macht des Nächsthöheren zurück. Beispiele dazu: Der Kapitän
einer Fußballmannschaft geht zum Trainer, ein Vorarbeiter zum
Abteilungsleiter usw.



Manche Mutter kann sich bei
ihren Kindern nicht durchsetzen. Ihre Macht wird von den Kindern
nicht akzeptiert (Rangordnungsproblem in manchen Familien). Um die
Kinder zur Einhaltung der Regeln zu zwingen, kommt die Drohung:
"Wenn Ihr nicht ...., dann sag' ich's am Abend dem Papa." Hier wird
die nächste Machtinstanz eingesetzt. Der Papa hat die anerkannte
Macht, manchmal auch die Gewalt, um die Regeln in der Familie
durchzusetzen. Dass früher Frauen oft zu diesem Mittel griffen, ist
logisch. Sie hatten weder in der Gesellschaft noch in der Familie
Macht. Warum sollte der kleine Fratz ihr folgen? Das hatte er bald
gemerkt und so verinnerlicht, dass er das nach 25 Jahren in seiner
eigenen Familie genauso praktizierte. Das Problem hat sich in den
letzten Jahrzehnten gelindert, wenn es auch noch nicht verschwunden
ist.



Heute bestehen
Erziehungsprobleme eher darin, dass Eltern die Erziehung des Kindes
(= Das Hinführen zum Anerkennen von Regeln, die zur Erhaltung der
Gemeinschaft erforderlich sind.) den Kindergärtnerinnen und
Lehrerinnen übergeben. Ich lehne das Abschieben der Erziehung an
öffentliche Institutionen ab, da die Erziehung eine Kernkompetenz
der Familie ist. Wenn aber jemand das möchte, muss er auch bereit
sein, die dafür erforderliche Macht an die KindergärtnerInnen und
LehrerInnen abzugeben.



Ähnliche Erziehungsrituale
wie die Drohung mit dem Papa sind auch heute noch verbreitet:
Hexen, Krampus, das Christkind usw. müssen herhalten, wenn die
Autorität der Mächtigen nicht reicht.



Wie wir Gott für Recht und Ordnung
(miss)brauchen






Wenn es auch den
Mächtigsten in der Gesellschaft nicht gelang, ihre Macht
durchzusetzen, wendeten auch sie sich an die nächste Machtstufe.
Und das war der liebe Gott. Und mit den furchtbaren Strafen des
"ach so lieben" lieben Gottes wurde gedroht, wenn Regeln nicht
eingehalten wurden oder sich der Mensch göttliche Eigenschaften
angemaßt hat.



Dafür gibt es einige
Beispiele: Die Vertreibung aus dem Paradies, die Sintflut, der
Turmbau zu Babel, Sodom und Gomorrha, der Flug des Ikarus, die
Pest, Aids und alle möglichen Seuchen, die uns der "liebe" Gott
schickte. Die Angst vor Katastrophen wird zur Erhaltung der
bestehenden Ordnung und zur Machterhaltung der Mächtigen
missbraucht. Der höchste Missbrauch dabei, der vielen als solcher
gar nicht bewusst ist, weil er so selbstverständlich geworden ist,
ist die Institution der Hölle. Sie ist eine permanente Drohung,
Machtmissbrauch pur: Im Vergleich dazu sind unsere Gefängnisse, die
die Einhaltung der irdischen Ordnung absichern sollen, Luxushotels
mit Spa-Charakter.



Diese Art der Machtausübung
ist ein Musterbeispiel für die Missachtung des Gebotes: Du sollst
den Namen Gottes nicht missbrauchen (verunehren)!








Corona - Krankheit oder
Schicksalsschlag






Auch Corona ist für manche
eine willkommene Epidemie, um die Menschen wieder in die richtigen
Bahnen zu bringen: Covid 19 ist die Strafe für unser Aufbegehren
gegen die Natur, die wir in allen Bereichen verletzen. Sie rächt
sich jetzt für die Eingriffe, die wir ihr angetan haben. Sie hilft
uns und gleichzeitig ihr, weil sie so übermächtig ist. Corona
beseitigt die Gefahr der Überbevölkerung, sie löst das Problem der
Überalterung und, wenn wir ganz brav sind, löst sie uns auch noch unsere
Probleme mit der Pensionsversicherung.



Und mit der Natur rächt
sich Gott. Corona ist die Rechnung dafür, dass wir bei unserem
Wissensdrang keine Grenzen kennen, hochmütig sind und Zäune
niederreißen. Corona ist der Papa, der am Abend heimkommt und für
Recht und Ordnung sorgt. Diese und ähnliche Argumente hören wir
leider schon zu oft, auch von Menschen, die wir für intelligent
halten.



Diese Interpretation von
Corona ist nichts anderes als eine Verschwörungstheorie: Corona hat
uns der liebe Gott geschickt. Normale Verschwörungstheorien bauen
auf einem Aberglauben auf. Diese Verschwörungstheorie baut auf
einem "Ursprungsglauben" und keinem Aberglauben auf. Deswegen
bezeichne ich sie als Verschwörungstheorie erster und die anderen
als Verschwörungstheorien zweiter Ordnung. Durch die Bindung an den
Glauben ist sie die gefährlichste unter allen gefährlichen
Verschwörungstheorien.






Unser Corona-Till hat seine
Freude, wenn er sieht, wie er uns zur Umkehr zum "Braven" führt:
Hat ja doch geholfen!!! Man muss nur mit der Kette rasseln.





	

Die 96 Geschichten in Till Eulenspiegel beginnen alle mit:
"Die Historie .. sagt, wie Till ...". Diese Floskel habe ich
übernommen.






Wie gescheit sind
wir wirklich?
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